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Wohl sehr selten dürfte HHSECTEN Gemeinden ‚‚auftdämmern‘‘ oder Sanz 107
klar Z BewulfßStsein kommen bzw ın Predigt und Einführung ZATE Euchari-
stie diesem Tage VOTL ugen gestellt werden, da{fß das Zusammen (919)  S zweih-
nachtlichem Frieden und festlicher Erinnerung VDO  S& Ermordung, Martyrıum
eine höchst paradoxe Sache ıst Gerade die unmıttelbare Folge dieses Marty-

autf die Geburt des yöttlichen Kındes äft diese aufreizende Gegen-
sätzlichkeıit nıcht recht Z Iragen kommen. Hıer scheint NLY N eiIne

möglıche AÄnregung ZUuY Belebung des Stephanstages nötıg Se1IN: Diıe-
SEET. Iag und seın blutiges Gedenken dürfen nıcht vVO Schein des Weihnachts-
festes verharmlost werden, dieser Tag darf nıcht ın SeiInNer auch harten FEıigen-
ständıgkeit des lieben Friedens wıllen weihnachtlich unselbständig ZG-
macht werden, mufß, auch mutten ım noch mehr oder wenıger rennenden
Lichtermeer der Heıligen Nacht UuUnN des Christtages bekannt werden: Das
Kommen des Erlösers hat auch NeuUuUC Ansdtze für Unfrieden, Feindschaft, Ag-
QrEeSSLON, Mord un Todschlag gebracht und 2es nıcht NuUuYTr ım Falle des Ste-
phanus, sondern zundchst einmal ım Falle Jesu, des Erlösers, selbst, der mithıin
ım eigentlichsten Sınne als der ersie Märtyrer des Neuen Bundes anzusprechen
WUAare. Gerade das, W as der hıstorische Jesus NUunNn, auch historisch gesehen, S1-
cher un unzweıdeutig bringen wollte, nämlıch den Frieden, die Befreiung
des Menschen, die Überwindung aller Art VO Aggress1ion, wurde eınem
sehr wırkmächtigen Anstof(8 eıiner orm VO Aggress1ion, die seıiıther
die Geschichte der Menschen bewegt hat, leider eın nıcht übersehendes
Stück V-O© Welt- un Christen- W1€ Kırchengeschichte.

Wır sınd me1lst gewohnt, das Faktum ‚,‚Martyrıum““ eiınem doch
1m Grunde als DOSI1tLV anzusprechenden theologischen Blickwinkel sehen
un dann eben entsprechend testlich-Ireudig begehen. Dafß dem DE
schichtlichen Phänomen “DO  S ‚,Martertod“‘ eın durchaus nıcht uübersehendes
theologisches Posıtivum anhängt, soll un darf nıcht ernstlich ın Abrede SE
stellt werden. Martertod 1St Ja schliefßlich eıne sehr bedeutsame orm VO

Nachfolge des leiıdenden un sterbenden Jesus VO Nazaret,; 1St Ort und
eıt VO Glaubensbekenntnis, dafß 1im Schlußgebet dieses Tages heißt
San Sterben des heiligen Stephanus ze1gst du unls das Beispiel eınes unNeCI-

schrockenen Glaubenszeugen. Wır bıtten dich Stäiärke UNSCIC Bereıtschaft,
deinen Sohn, ÜUÜBSSEICH Herrn Jesus Christus, standhatt bekennen‘‘ und
schließlich bietet T die Möglichkeit ın ıhrer PEXFrEINSTIEN Weıse, das, W as eben-
talls einzıgartıg WAar 1ın der Verhaltensweise Jesu un den trühen Anftfängen
seıner Bewegung un der daraus erwachsenden Kırche, nämlich selbst die
Feiınde ı1eben, 1n die Tat umzusetzen, worauft das Tagesgebet mıt den Worten
abhebt: ‚‚Gıb, da{fß auch WIr TrSCTIE Feinde lıeben und das Beıispiel des heili-
gCcn Stephanus nachahmen, der sterbend tür seiıne Vertolger gebetet hat““

Es darf aber auch nıcht verschwıegen werden un Stephanus sollte die
Rede auch darauf klar un unmıßverständlich gebracht werden dafß diesem
‚,Martertodphänomen‘“‘ auch e1in ebenso nıcht übersehendes theologısches
Negatıvum anhängt und dıes, w1e bereıts 1Ns Auge gefalst, deshalb, weıl 1n
der vielfältigen Geschichte VO Leid, Widerstand, Mifverständnissen bıs hın
Z Tod eıne ebenso vielfaltige Geschichte VO Agegressionen un Feindschaft



sıch unweigerlich ‚,abspielt““ un dieses Negatıyum durch die vorhın aNSC-108
ührten Posıtıva sıcher nıcht vollgültig wettgemacht werden annn Dies wıll,
ausführlicher und konkreter dargelegt, heißen: In dem Augenblick, da Arbeit
im Sınne Jesu für den ganzheitlichen Anbruch des Gottesreiches ın Kırche
und Kırchen W1e€e selbst 1ın außerkirchlichen Bereichen un Gemeinschaften,
Leben ach den einfach-ureigentlichen Gesinnungen seıiner Personmiutte, S@e1-
15 erzens, Widerstand un: Bekämpfung, A4aUus Gründen, die zunächst da-
hingestellt seın mogen, ervorrufen, wırd Friedlosigkeıit un Ha{fß mıi1t ‚1NS
Spiel gebracht““‘. Diese Friedlosigkeıt und dieser Hafß betretten zunächst S1-
cher die Menschen, die sıch Jesus und die in seınem Sınne Arbeitenden
stellen. Dafß diese zunächst davon betrotten werden, bringt für S1e zunächst
‚,‚automatisch“ eıne Miınderung der Werthaftigkeit iıhrer Person, denn,
Hafs, Bekämpfung, Gegnerschaft auch WE 65 ın vollster Überzeugung
VO der Rıichtigkeit solchen Tuns geschieht 1m Menschen Platz oreıten, da
verliert der Kämpfende un: Hassende viel VO der Kostbarkeıt selınes 1 OE
bens, seıiner Persönlichkeit. Weıter 1St anzumerken, da{ß selbst der ‚,Marty-
rer  66 ın solchen Sıtuationen nıcht ganz ‚„,ungeschoren“‘ davonkommt. Dies
111 besagen: uch 1m artyer ann durch die vielen auch menschlıch-
psychologischen Belastungen der Auseinandersetzungen und der Leiden
Friedlosigkeıit, Gegnerschaft, Aggression USW. entstehen, Wds, objektiv und
anz unkonventionell gesprochen, ın den Glanz des Zeugni1sses manchen
Schatten bringen veErm3a$S.

Angesichts der dargelegten Problematik wırd eınes sıcher deutlich: arty-
Yıum bringt nıcht NUNYT Posıtives, sondern auch Negatıves. Es ıSt daher sıcher FO=
yıcht und theologisch direkt falsch, das Martyrıum sıch als eine
empfehlende, herbeizuwünschende Sıtuation eYtCRH,; wobei leider nıcht sel-
fen noch die Vorstellung mitschwingt: In Märtyrerzeıten bönnte dıe Kirche
gesunden. Natürlich hat das Martyrıum, W1e€ ZESAQL, auch seıne großen DPo-
S1t1Va und darum tejern WIr Ja zurecht auch die Märtyrerfeste, aber,
nochmals unmiıßverständlich herauszustellen, Märtyrerzeiten bieten auch
ımmer zugleich dıe fast notwendige Versuchung, zumiıindest für die ‚, angreL-
fende‘“‘ Seıte, Feindschaft hegen und 2es müfßte eigentlich hei jeder Feıer
eines Märtyrerfestes beı aller Freude über den Bekennermut UuUN die Standhaf-
tigkeit und dıie Verbundenheit mit dem Leiden Jesu ırgendwie echt Lraurıg
stımmen. Dıiese aufkommende Traurigkeıt verlangt Nu 1n der Tat ach 1O-
SUuNg dieses Problems un die Lösung bestünde eindeutig darın und ZW ar

gerade 1m Hınblick autf Jesu Urintention und das Festgeheimnıis VO Weih-
nachten da{ß zumiındest Feste eınes Martyrers auch dıe Bıtte Gott 1n
Jesus Christus gerichtet wiırd, dafß das Zeugnisgeben für (7Jottes Reich MOZ-
hichst freı werden mOgZeE VO Konflikt- un Kampfessituationen, nıcht, un
dıes SC1 ausdrücklich festgestellt, aus Mangel Tapferkeit oder Opfterbereıit-
schaftt oder fehlender Glaubensüberzeugung, sondern au Rücksicht auf dıie

Martyrıum ‚„„Beteiligten‘‘, zwobei Rücksicht mol und ZUANZ bedeutet: Ver-
meidung aller Sıtnatıionen, dıe Feindschaft, Bedrohung des Lebens, Vernich-
LUNg des Menschen bedeuten bkönnen. Sıcher 1St be1 solchem Bıtten nıcht
übersehen, dafß offenbar nıe ahız ohne Aggression bıs hın Z ‚,‚perfek-



ten  c Martyrıum 1im Zusammentreffen NC}  - Botschaft Jesu und der ‚, Welt““ gC- 109
hen wırd, aber dieser iIm Grunde nıcht A4aUusSs der Welt schaffende Zustand
sollte nıcht eıner Martyrıiıumsıideologie, eıner Martyrıumsherrlichkeıit
umtheologisıert werden, die darın wurzelt, da{ß eigentlich, aller Ne-
yatıva, doch ZuLt und notwendiıg se1. Hotffnung 1ın Rıchtung: Es ware doch
besser und idealer, WECNN keine Martyrıen mehr Dabe, und einsetzender
Wılle, dıesen Zustand und echte Veränderung Z och Besseren herbei-
zuführen, hätten ın eiınem solchen Denken keinen Platz Und dennoch: Diese
Hoffnung und dieser Veränderungswille sollten regelrecht aufgebaut werden,
auch ın der Liturgıe, auch ıN den Predigten UuUN Homuilien gerade der Märty-
rertage. In diesem Zusammenhang könnte auch gdanz konkret verwıesen
werden auf tatsächliche Veränderungen ın diesem Punkte 1n uUNscICI Gegen-
Wart un sollte, W1€ dargelegt, dies als eın unbezweıtelbarer Aufstieg VOX

der Gemeinde gegenüber den Zeıten gekennzeichnet werden, 1ın denen das
Martyrıum och häufiger BCWESCH seın scheint un 1ın Wirklichkeit ohl
auch W.dT-

Der Stephanstag könnte auch Anlaf se1ın, aut dıie Lage der verfolgten Kır-
che un: der vertolgten Kırchen naher einzugehen: Der Opfer OTrt geden-
ken, den Glaubensmut rühmen, aber 1m gleichen Atemzug 65 auch t_
iıch bedauern, dafß dies seın mufßs‘“ Sollte aber und waren auch
L1UT Sanz vereinzelte Beispiele da oder dort eın Faktum oder auch NUr eıne
ırgendwie begründende Vermutung 1n Rıchtung auf eıne Verbesserung der
Verhältnisse genannt werden können, dürfte INa  . dies Sal keinen Um-
ständen absichtlich verschweıgen, weıl eben das Gegenteıl überwiege. Neın:
Selbst ZAaNZ wenıge Beispiele VO Abbau VO  S Aggression, Verminderung VDO  >

Leiden und Martyrıen sınd wwertvoller UuUnN dem Sınne Jesu näher, als e1ine
SFulle“. die womöglıch der Kırche Fernstehende och ımponıeren

vVErmMaS hotten nämlıch auch nıcht 5alz wenıge VvO Märtyrern MLE
ıhrer Leidensgeschichte, ennn Liebe, Versuch, miteinander auszukommen, Ja
selbst ehrlich gemeıntes diplomatısches Gleichgewicht siınd hostbarer und auf
dıe Dauer auch wirkmächtiger als dıe grofßartıgsten Leistungen Von Arty-
FE nıcht, weıl die Leidenssituationen 7OA@)} Märtyrern nıchts mMA1t Liebe un
hätten ohne Liebe waren S1e Ja 1m Grunde Sar nıcht und durch-
zustehen — sondern deshalb, ayeıl ım Ereign1s 010}  S Leiden, Verfolgung und
gewaltsamem Tod, zumiıindest auf der Seıte der ‚, Verfolger“‘, nıcht NUuNY Liebe,
sondern Hafs und Feindschaft Freien und z2es unweigerlich hinter solche
Ereignisse eın großes Fragezeıichen.

Wır mussen 131er für eiınen Augenblick och auf eıne Möglichkeıit VO Ne-
gatıyvem 1m Hınblick auf Martyrıen verwelsen: Große Martyrer können der
Kırche auch AUR Anla{f VO  . Selbstruhm werden. Sıcher und steht 6S Ja
auch 1n den Gebeten der Liturgıie 1St die Kraft, die 1im Martyrıum sıch zeıgt,
Kraftt Gottes und darum ist Gedenken der Martyrer eigentlich Gedenken
Gottes. So 1St CS theologisch-theoretisch, aber W1€e sıeht dıe Praxıs aus”
uch VO daher ware 65 besser, die Martyrıen würden abnehmen, damıt
uns allen ın der Kırche eıne Gelegenheıit wenıger ZUIT. and 1St, uns

rühmen, selbst MIt Hılte VON Leid un Tod



110 Wır stellten Antang test: Eigentlich 1St Feıer VO Weihnacht und Feıer
eines Martyrers eın Paradoxon. Eıgentlich sollte CS nıcht se1n, da{fß das Kom-
LEL Jesu und dıe Botschaft seıner Liebe und Menschenfreundlichkeıit ZU

Anlafß VO Hafß und Feindschaft werden. Dafß dies se1it Antang ımmer auch
WAal, können WITr leider nıcht ungeschehen machen un WIr dürten auch
nıcht verschweıgen. Denn ın diesem schmerzlichen und nıe und nımmer
eigentlich seın sollenden Zusammen VO Jesu Botschaft un:! Leiden wWwW1e€ Tod
versuchten Menschen, die WIr die Martyrer NCNNCI1L, Feindschaft nıcht mıt
Feindschaft, Tod nıcht mıt Tog vergelten und 1es 1St enneswert für 1M-
MAIGT und aller Achtung wert ber Jesu und der Durchsetzung seınes e1l-
gentlichen Wiıillens wiıllen sollte jedes Märtyrertest und gerade das ehrwür-
digste un ıhnen, das des Stephanus uns daran gemahnen, ımmer mehr
1ın Jesu Kratt dıe Zeıten heraufzuführen, da selbst dıe Menschen, dıie Jesu
Botschaft nıcht annehmen wollen, nıcht mıiıt Ha{ß und Feindschaft diese Ab-
lehnung verbinden, denn jedesmal, WCII1I solches geschieht, wiırd dıe Inten-
tion Jesu STaUSalıı pervertiert, ST wırd namlıch AB Anlafß Feindschatt
und WEECNN S1€e 270 Anlaß oıbt bzw dazu ‚verdammt“‘ erscheıint, annn ware
CS besser, S1€e ware nıcht d%es aber mOoge der Vater Jesu nıcht zulas-
sCH

Was In der aat verborgen Ist, zeIg SICH In der Ahre:; W as Im KeIm Ver-
sSchlossen |st, wird ın der Frucht olfenDar SO finden wIr manche, die wır n der
gläubigen GesinnunNGg UnNns gleich erachteten, UunNs dennoch ungleic Im Be-
enntnIsS des aubens SO offenbart die rnie des Gerichtes, Was das amen-
Korn der Kırche nochVnach dem orte des errn „„An ren rucnien
werdet ıhr SIe erkennen  : (Ma 4,16) lele Bluüuten versprechen viele Früuchte
Aber ennn SIE Im en der In epruft SINd, : sehr wenige
Z Frucht SO erscheinen viele In ristus, ennn die Kırche In Friıe-
den Jjebt; ennn aber der urm der Verfolgung hereindringt, werden [1UT

nıge In der Frucht des Martyrıums eriunden
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